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hing, bestehen noch die Fundamente und Teile
des ganzen ersten Geschoßes im Unterbau des

heutigen Turmes.
Da Appenzell AR, seiner besonderen ursprünglichen

Lage sowie seiner teilweisen Zugehörigkeit

zu Pfarreien von St. Gallen und des Rhein¬

tals entsprechend, verhältnismäßig spät eigene
Kirchen erbaute, und somit die Kunstdenkmäler
aus dem hohen und späten Mittelalter spärlich
sind, ist es begreiflich, daß solch seltenen Resten
aus alter Zeit besondere Ehrfurcht und
Aufmerksamkeit entgegengebracht werden.

Lleoesovleje ans eiern Felci

HUMORESKE

\ 1s ich eines Abends die Soldatenstube betrat,
"^*-saß Füsilier Herzig mutterseelenallein an
einem Tisch und schrieb. Er bat mich, neben ihm
Platz zu nehmen, da ich ihm beim Briefschreiben
behilflich sein könne. Nun erzählte er mir, daß
er vor einiger Zeit ein nettes Meitli kennengelernt

und ihm bereits auch einmal geschrieben
habe. Nun sei die Antwort auf seinen Brief
eingetroffen. — Dabei reichte er mir einen blauen
Briefbogen und ich las:

Lieber Herr Herzig!
Ihren Brief habe ich erhalten. Auch mich hat

es gefreut, Ihre Bekanntschaft zu machen. Aber
ich möchte Ihnen zum vornherein sagen, daß es

nur bei einer flüchtigen Bekanntschaft bleiben
wird. Ich habe seit jeher eine Abneigung gegen
die Soldaten, die ja überall wo sie hinkommen,
mit einer andern anbändeln. Verzeihen Sie, wenn
ich so schreibe. Aber es ist besser, wenn ich gleich
sage, was ich denke. Ich möchte in Ihnen keine
falschen Hoffnungen erwecken.

E9 grüßt Sie Ihre Margrith Jääsoo.

Nachdem ich diesen Brief gelesen hatte, fragte
ich Herzig verwundert: «Nun möchtest du trotz
dieser Absage noch einmal schreiben?» ¦— «Ja,
jetzt erst recht», erwiderte er und reichte mir
einen Bogen hin. «Ich habe da bereits eine
Antwort geschrieben.» Es stand da:

Liebes Fräulein Margrith!
Ihr Schreiben habe ich erhalten. Potz Hagel!

Ihre Offenheit freut mich. Ich möchte Ihnen
versichern, daß es mir nie im Traume einfallen wird,

Sie mit meiner Bekanntschaft zu belästigen. Ich
habe hier in Ringelhausen bereits ein nettes Meitli
kennengelernt und in diesem erblicke ich meine
Zukünftige. Es ist schön blond und kann einen
so schön anlugen.

Es grüßt Sie Ihr Füs. Herzig.

«Nun, was meinst du dazu?» fragte mich Herzig,

nachdem ich die Zeilen gelesen hatte. Ich
machte ein nachdenkliches Gesicht und antwortete:

«Diesen Brief darfst du unter keinen
Umständen fortschicken. Das" ist ja ein regelrechter
Unsinn. Siehe, zum Liebesbrief schreiben braucht
es auch ein bißchen Psychologie. Du mußt ihr
schreiben, daß du dich vom ersten Augenblick an
schrecklich in sie verliebt hast und daß du ohne
sie nicht leben kannst.» Ich setzte nun Herzig
ein wahres Kunstwerk von einem Liebesbrief auf
und er versprach mir, ihn abzuschreiben. Dann
entfernte ich mich in dem Bewußsein, einem
Kameraden einen guten Dienst erwiesen zu haben.

— Nach drei Tagen kam Herzig nach dem

Mittagessen an meinen Tisch, schwenkte einen Brief
und drückte ihn in meine Hand. Ich faltete ihn
auseinander und las erstaunt:

Sehr geehrter Herr Herzig!
Ihr letzter Brief hat mich empört! Da sieht

man, wie Ihr Soldaten mit uns Mädchen umgeht.
Da schreiben Sie mir Briefe und liebäugeln
zugleich mit einer anderen. Pfui Das hätte ich
von Ihnen nicht erwartet. Margrith Jääsoo.

Nun trumpfte ich auf: «Da hast du den

Dreck», sagte ich schadenfroh und beleidigt, da

Herzig offenbar meinen Brief nicht abgeschickt
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hatte. Herzig ließ sich nicht beeindrucken. Am
Abend saß er wieder in der Soldatenstube und
schrieb folgende Zeilen, die er mir vor dem
Lichterlöschen zu lesen gab:

Liebe Margrith!
Vielen Dank für Deinen letzten Brief. Er hat

mich trotz allem gefreut. Mir geht es recht gut.
Momentan ist es sehr heiß an der Grenze und
man bekommt Durst. Meine Tante schickt mir
amis Zeltli und Schoggi und tut mir immer auch
Stumpen ins Paket. Heute habe ich gehört, daß
es bald Urlaub gibt und dann komme ich in die
Stadt. Es grüßt innig, Füs. Herzig.

Nach sechs Tagen, als Herzig immer noch
keine Antwort erhalten hatte, sagte ich zu ihm :

«Nun, sie schreibt nicht mehr?» — Herzig zuckte
nur mit den Achseln. Aber nach 14 Tagen kam
Herzig nach dem Hauptverlesen mit einem Paket

zu mir gerannt. Er strahlte und öffnete das
Paket. Es kamen Zeltli, zwei Päckli Stumpen
und eine Schoggi zum Vorschein. Obenauf lag
ein Brief. Da stand folgendes darin:

Lieber Herr Herzig!
Beiliegend schicke ich Ihnen einige Zeltli für

den Durst und auch einige Stumpen. Eine Schoggi
lege ich auch dazu. Punkte dafür brauchen Sie

mir keine zu schicken. Das nächste Soldaten-
päcklein soll Ihnen Ihre Blondine senden.

Mit freundlichen Grüßen, Ihre Margrith

Am anderen Morgen brachte unser Postler
folgenden Brief von Herzig zur Bahn:

Lieber Schatz

Dein liebes Paket habe ich erhalten. Es hat
mir zünftig Freude gemacht. Vielen Dank auch
für den Brief. Was nun die Blondine betrifft,
so habe ich bis jetzt gar keine gekannt. Wie wäre
es, wenn Du einmal an einem Sonntag nach
Ringelhausen kommen würdest? Vielleicht gerade
am nächsten? Ich würde dann meine Ausgangshosen

sauber putzen und dann könnten wir einen
Spaziergang machen und über alles reden. Um
2 Uhr kommt ein Zug und ich werde Dich am
Bahnhof abholen. Deinen lieben Besuch erwartend,

grüßt Dich Dein Füs. Herzig.

Nach zwei Tagen kam eine Postkarte. Da
stand nur: «Ich komme mit 2 Uhr-Zug. Erwarten

Sie mich am Bahnhof. Mit innigen Grüßen
Ihre Margrith.»

Und wirklich, am Sonntag kam sie. Schön,
und graziös. Ich mußte mir sagen, daß Herzig
wirklich keinen schlechten Geschmack hat. Stolz
marschierte er auf der Straße an mir vorbei,
zwinkerte mit den Augen und grüßte: «Guten
Tag, Herr Psychologe!» Dann ging er weiter,
mich neidisch zurücklassend

Nun, seither zeigt mir Herzig seine Liebesbriefe

nicht mehr. Und ich nahm mir vor, mich
nicht mehr darum zu kümmern, denn Füsilier
Herzig hat seine eigene Psychologie, neben der
ich mir oft wie ein Waisenknabe vorkomme

Waldemar Wiederkehr.

Schüttelreime (Gesammelt von K. N.)

Die alte Jungfer mit den Hängelocken
bleibt sicher auf die Länge hocken.

Ich hab einmal in Genf gesessen
Und Schüblinge mit Senf gegessen.

Zuweilen du die Zeitung liest,
Wo's rauscht, wenn du die Leitung ziehst.

Die Winterspörtler fahren Ski,
Wo sonst sich tummeln Scharen Vieh.

Man kann den Anstand mancher Esser messen

Daran, wie sie mit ihrem Messer essen.

Oft schläft erst ein des Morgens sacht,
Wer sich des Nachts noch Sorgen macht.

Es trinken immer Bier vom Faß
Die frohen Sänger «Vier vom Baß».

Mit dem neuen Buttermesser
Schneidet nun die Mutter besser.
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